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Schwere AbwehrkSm-se nördlich Kiew raumes rur «MM angrerfrmxin KampMegen >erBLnde '^M !
'
Z

»en Jager un>d Flak bei nur zwei eigenen Verlusten 8 2 § vl >
schewistische Flugzeuge zum Absturz.

Hohe blutige Verluste des Feindes in Süditalie« Was Heimgekehrte berichten
DNB Aus dem Führerhauptquartier . 4. November.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Aus der Krim wurde der feindliche Landekopf südlich Kertsch

« eiter verengt . Nördlich Kertsch sind Kämpfe mit neu-
zelandeten feindlichen Kräften im Gange.

2n der Straße von Kertsch grissen Luftwasse und
Kriegsmarine den Uebersetzverkehr des Feindes wiederholt an.
km sowjetisches Schnellboot sowie fünf Landungsboote wurden
« michtet , drei Kanonenboote schwer beschädigt.

Bei der Abwehr starker Angriffe gegen die Enge von Pere -
kop wurden 2ll Sowjetpanzer abgeschossen.

Am unteren Dnjepr wurden feindliche Aufklärungsvor-
Kötze abgewiesen . Eine feindliche Abteilung , der es gelungen war,
Aber den Strom vorzudringen , wurde zum Kampf gestellt und
vernichtet.

Im großen Dnjepr - Bogen kam es gestern besonders süd¬
westlich Dnjepropetrowsk wieder zu schweren Kämpfen . Die An¬
griffe der Sowjets wurden im zähe» Abwehrkampf , stellenweise
durch wuchtige Gegenstöhe, abgewiesen.

Eine eigene Panzergruppe stieß dabei in feindliche Bereit¬
stellungen hinein und schoß zahlreiche Panzer ab.

Nördlich Kiew traten die Sowjets nach starker Artillerie¬
vorbereitung und von zahlreichen Schlachtsliegern unterstützt, zum
Angriff an . Schwere Abwehrkämpfe sind hier im Gange.

2m Kampfraum von Welikije Luki setzte der Feind auch
gestern seine zum Teil von Panzern unterstützten heftigen An¬
griffe fort . Um einige Einbruchsstcllen wird gekämpft.

Bon der übrigen Ostfront wird nur geringe örtliche Kampf-
« tigkeit gemeldet.

In den schweren Kämpfen im Dnjepr -Bogen hat sich die süd-
jwestdeutsche 23. Panzerdivision unter Generalleutnant von Bor-
Mann durch besondere Tapferkeit hervorgehoben.

An der süditalienischen Front scheiterten feindliche
.Aagrisse bei Venafro unter hohen blutigen Verlusten für de« ;
Gegner . Im Ostabschnitt stieß der Feind mit starken Kriiftelt
Iber den Trigno -Fluß vor . Er wurde nach hartem Kampf süd-
Mich der Stadt Jstonio zum Stehen gebracht.

Feindliche Fliegerverbände griffen am gestrigen Tage das.
Gebiet der Deutschen Bucht, insbesondere die Stadt Wil«
helmshaven und in der vergangenen Nacht westdeutsch«
Städte an. Verluste und Schäden entstanden besonders i «u
Düsseldorf . Der Kölner Dom wurde erneut schwer ge»:
troffen . Luftoerteidigungskräfte vernichteten bei diesen Angriffen
sowie über den besetzten Westgebieten nach bisherigen Mel¬
dungen 33 feindliche Flugzeuge.

Unsere Luftwasse führte in den gestrigen Abendstunden ohne§
eigene Verluste einen starken Angriff gegen die Hafenstadt Jps»

'« ich in Südostengland , der große Brände verursachte. !
Bor Ejmuiden und im Seegebiet nördlich Le Havre versenkte« -

Küstensicherungsfahrzeuge und andere Seestreitkräfte der Kriegs - «
marine vier britische Schnellboote und beschädigten vier weitere
schwer.

3m Dnjepr-Bogen weiterhin schwere KSmpse
'
Angriffe der Luftwaffe und Kriegsmarine gegen feind¬
lichen Uebersetzverkehr— Im Süden der Ostfront Sowjet¬
panzer und S2 feindliche Flugzeuge abgeschossen — Nördlich
Kriwoi Rog Einbruch deutscher Panzer in feindliche Bereit¬

stellungen
DNB Berlin » 4 . Nov . Durch die Vorstöße der Bolschewisten aus

der Nogaischen Steppe nach Süden und die gleichzeitigen Lan¬
dungsversuche bei Kertsch ist die Halbinsel Krim von
Neuem umkämpft . Seit drei Tagen greift der Feind unter dem
Schutzzahlreicher Schlachtfliegerverbände die Küste beider¬
seits Kertsch an, um sich Landeköpfe zu schaffen. Beim ersten
«Versuch nördlich der Stadt wurde er blutig abgeschlagen, an der
südlichen Landestelle konnte er sich jedoch festsetzen . Am 3 . Novem¬
ber unternahmen die Bolschewisten einen weiteren Landungs¬
versuch, diesmal am äußersten Ostzipfel nordöstlich der Stadt und
verschanzten sich nach Erreichen der Küste in den Steilhängen
am Meer . Verbände des deutschen Heeres , der Kriegsmarine und
Luftwaffe griffen die Landestellen und den Uebersetzverkehr der
Bolschewisten wiederholt in gemeinsamen Aktionen an . Unsere
Truppen riegelten die Landeköpfe ab und engten sie ein . Stukas
bombardierten die an Land gegangenen Bolschewisten und feind¬
liche Transportsahrzeuge , während leichte Marinestreitkräfte von
See her die bolschewistischen llebersetzflottillen bekämpften. Da¬
bei wurden durch unsere Kampfflieger ein Schnellboot und vier
Landungsoote sowie durch Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine
tin weiteres Landungsoot versenkt und drei Motorkanonenboots
schwer beschädigt. An den nördlichen Zugängen zur Krim ver¬
suchte der Feind , unsere Riegelstellungen an der Landenge von
Perekop zu durchstoßen. Unsere Truppen wehrten unter Ab¬
schuß von 2ll Sowjetpanzern die Angriffe ab und verhinderten
bas weitere Vordri : n der Bolschewisten.

Aus der Tiefe ln . Nogaischen Steppe vorstoßend, drückte deg
Feind weiter gegen unsere Abriegelungsfronten südlich desH
unteren Dnjepr . Sowohl östlich Cherson wie südlich
Nikopol wurden alle Vorstöße abgewiesen ; vorübergehend
verlorengegangenes Gelände wurde im Gegenangriff zurück-
Wwonnen . Ein Versuch des Feindes , mit schwächeren Kräften den
Uuß zuWerschreiten , führte zur Vernichtung der vorgedrungenen

Kampfgruppe .
'

IVO Gefangene , mehrere Maschinengewehre und
"^ nstige Waffen fielen dabei in unsere Hand.

Der S ch w erpunktder Kämpfe im Süden der Ostfront
lag aber weiterhin im großen Dnjepr - Bogen. Dorf
griffen die Sowjets wiederum nordwestlich Saporoshje , südwestt
Ach Dnjepropetrowsk und nördlich Kriwoi Rog an . In hart
len Kämpfen und wuchtigen Gegenstößen wiesen unsere Truppe«
.die Angriffe ab . Dabei stießen eigene Panzer nördlich Kriw«
Rog in feindliche Bereitstellungen hinein und vernichteten zwoff
kolfchewstische Panzerkampfwagen.

Als weiterer Brennpunkt zeichnete sich der Raum Kiew
qü, Bei den in der Dnjepr -Schleife südöstlich der Stadt gefill-
reu vergeblichen Vorstößen setzten die Bolschewisten nur schwä¬
chere Kräfte an . Nördlich der Stadt traten dagegen mehrere
von zahlreichen Batterien und SchlachMiegerstaffeln unterstützte
Sowjetdivisionen in zwei Stoßkeilen nach Süden und West
von neuem zum Angriff an . Bei den schweren noch anhaltenden
Abwehrkämpfen wurden bisher 18 Sowjetpanzer abgeschossei ' .
Weitere Panzerkampfwagen wurden von Kampf - und Sturz -:
kampffliegern bei Bombenangriffen gegen Panzeransammlungen
>-nd Truppenbereitstellungen außer Gefecht gesetzt.

2m mittleren und nördlichen Abschnitt entwickelten sich nur
örtliche Kämpfe . Nordwestlich Tschernigow schlugen unsere
Truppen feindliche AusklSrungsvorstötze mit Kräften bis zu
Bataillonsstärke ab , im Einbruchsraum südwestlich Welikis
Luki verteidigten sie ihren Sperriegel gegen erneute , zum Tel'
von Panzern unterstützte feindliche Angriffe , und südlich de -,
Ladog asees brachten sie in Nahkämpfen feindliche Stoß-
truvpunternehmen zum Scheitern.

Der Einsatz der Luftwaffe war in vielen Abschnitten der Ost
front durch ungünstige Wetterlage , dichte Bewölkung und Sprüh¬
regen gehemmt . Dennoch griffen Kampf - und SchlaLtflieg
bei Tage und in der Nacht zum 4. 11. Truppenbewegungen uM
rückwärtige Verbindungen des Feindes an . Bei der Abwehr
einsliegender Sowjetflugzeuge und beim Freikämpfen des Luft-

Untaten eines jüdisch -britischen Hanptmanns
DRV Berlin , 4 . Nov . Major Erich Hönmann aus Köln , detz

dieser Tage aus britischer Kriegsgefangenschaft in Kanlllnh
zurückgekehrt ist, berichtet : Ende Juli 1940 befanden wir uns auf
dem 18 000 bis 20 000 VRT . großen Passagierdampfer dei
Canadian Pacific „Ducheß of Port " auf der Ueberfahrt von
Liverpool nach Quebec . Wir waren etwa 3000 Kriegsgefangsns
und Zivilinternierte . Dabei machte sich gleich nach der Einschif^
fung ein britischer Hauptmann durch seinen fanatischen Deut¬
schenhaß bemerkbar. Ein zweiter Gewährsmann , der Sanitäts-
feldwebel Wolfgang Zeitler aus Vindlach bei Bayreuth , bemerkt
dazu , daß typisch jüdische Raffenmerkmale bei dem Manne un¬
verkennbar waren . Der Hauptmann stellte sich den Deutsche«
überall in den Weg , schrie sie an und ließ ohne jeden Grund
mit Bajonetten nach ihnen stechen . Einmal nahm er einem Soll
daten das Bajonett ab und stieß selbst damit nach den Inte«
nierten , als Major Hönmanns einschritt , gegen den er sich doch
nicht vorzugehen getraute . Der Brite hatte ein stark gerötet«
Gesicht und war anscheinend betrunken.

Die Gefangenen und Internierten durften sich zu bestimmt «»,
,Stunden des Tages auf einem kleinen abgesperten Teil des«
Achterdecks im Freien aufhalten . Von höheren Teilen des Decks/
wo sich auch meist einige britische Offiziere aufhielten , waren«
dabei MG .s und Gewehre auf sie gerichtet. Einmal nun tauchte
der genannte Hauptmann dort auf — es war am 2S . Juni
1940 — und begann plötzlich die Deutschen anzuschreien , sie soll¬
ten auseinandergehen , was aber auf dem gedrängten Raum
kaum möglich war . Ehe diese der Aufforderung hätten Nach¬
kommen können, wirs der Hauptmann einen Posten an , auf sie
zu schießen, der Posten zielte über die Deutschen hinweg ins
Wasser, worauf ihm der Hauptmann das Gewehr herunterschlug.
Der Schuß ging los und traf einen Internierten , der sofort tot
zusammensank . Der an Bord befindliche deutsche Oberst Fttemel
legte gegen diesen Mord schärfsten Protest ein . Man hörte dann,
Laß der britische Hauptmann eingesperrt worden sei, doch konnte
Näheres nicht mehr in Erfahrung gebracht werden.

Das Beispiel Italien
Avglo-amerikauische Agitation und Wirklichkeit

In einer Botschaft Roosevelts und Churchills an vas tta-
lienische Volk vom 16 . Juli — also kurz nach der Landung ans
Sizilien — hieß es im Punkt 8 : „Die einzige Hoffnung für
Italiens Fortbestand liegt in seiner ehrenhasten Kapitulaz
tion . . ." Während sonst , wie es auch später wieder geschah , die
Anglo -Amerikaner nur von einer „bedingungslosen Kapitula¬
tion " gesprochen hatten , glaubten sie , in diese,:: Augenblick von
einer „ehrenhaften " Selbstaufgabe sprechen zu müssen . Die Regie¬
rung Mussolini , nicht ahnend , daß der Dolch der Verräter schon
gezückt war , brachte die Aufforderung der Anglo -Amerikaner dem
eigenen Volke zur Kenntnis mit dem Bemerken : „Sie laden
euch ein , eine niederträchtige Handlung zu begehen .

"

In der Tat hätte jedermann ur Italien wissen dürfen , was
von den Versprechungen der Briten , und Nordamerikaner zu hal¬
sen ist . Der Italiener brauchte nur an den Ausgang des ersten
Weltkrieges zu denken oder auch nur an die bitteren Erfah¬
rungen dieses Krieges . Denn auch in die Cyrenaika kamen ja
die Briten und ihre Hilssvölker als „Befreier "

. Die in Italien
wohlbekannten Berichte über die Ausplünderung der Zivilbevöl¬
kerung in den „befreiten " Gebieten Nordafrikas konnten eigent¬
lich noch nicht vergessen sein, denn die italienische Presse hatte
seinerzeit über diese Segnungen der Befreier an Hand amtlicher
Unterlagen ausführlich berichtet.

Heute hat jedenfalls die ganze Welt erneut Gelegenheit zu
prüfen , was von den heuchlerischen Phrasen der Plutokraten , die
bei Tag und Nacht über die Aetherwellen erklingen und mit
einem Riesenaufwand an Druckerschwärze auf die Torheit oder
Vergeßlichkeit der Leser spekulieren , zu halten ist . Das Beispiel
Sizilien und Süditalien redet eine allzu deutliche Sprache ! ,

Es würde zu weit führen , wollte man hier alle Versprechungen,
die dem italienischen Volke jüngst so süß in die Ohren geträufelt
wurden , wiederholen . Man hat ihm vor allem Frieden , Brot
und die Rückkehr der Soldaten an den heimischen Herd ver¬
sprochen. Die für die Verwaltung des besetzten italienischen Ge¬
bietes eingesetzte Organisation der „Amgot " erließ nach der voll¬
ständigen Besetzung Siziliens am 18. Juli eine Proklamation , in
der es hieß, sie sei entschlossen, der sizilianischen Bevölkerung¬
gegenüber eine „wohlwollende Haltung " einzunehmen . General
Eisenhower ließ am 20. Juli verkünden , die traditionellen Sit <-
ten und Gebräuche würden nicht angetastet werden . Nach dem
Sturz Mussolinis forderte er die Italiener auf , sich gegen di«
Deutschen zu wenden . Sie könnten den Frieden zu ehrenvollen
Bedingungen haben , den» , so fügte er hin ^r : „Wir kommen als
Befreier zu euch .

"

Wo dann die „Befreier " tatsächlich ihre Segnungen ausstreuen
konnten , hatte das italienische Volk bald Gelegenheit , den .Wert
der gegebenen Erklärungen kennenzrucrnen . In dieser Not dürfte
es sich der Worte des damals noch gefangen gehaltenen Musso¬

lini erinnert haben , der seinem Volke kurz zuvor zugerufew
mottL, dar- Feiud Italien im Falle , einer Kapitulation

Tjntchts lassen werve ats die Augen zum Met »'
n e n"

. So war es.
Schon die politische Behandlung Süditaliens und der Ver¬

räter war anders , wie insbesondere letztere sich das vorgestellt
haben mochten. Sie wurde um so schlechter , je würdeloser sich
das Regime Badoglio dem Feind von gestern vor die Füßa
warf . Die anglo - amerikanische Presse erklärte wiederholt , Ita¬
lien — d . h. die Verräterclique — dürfe nicht vergessen, daß es
besiegt sei. Auch die bombastische Kriegserklärung an das Reich,
ausgesprochen von einer „Regierung "

, die zuvor erklärt hatte,
Italien könne nicht mehr weiterkämpfen , löste bei unseren Fein¬
den kaum verhülltes Lachen aus , wenngleich man sie politisch
begrüßte und durch Anerkennung der Verräter als „mitkrieg¬
führend " entlohnte . Die politischen Folgen der Kapitulation
zeigen sich auch in der Tatsache, daß jetzt offen für die Loslösun^
Siziliens vom italienischen Mutterlands agitiert wird . Sizilien!
soll zusammen mit Sardinien , Pantelleria , Lampedusa , den
Jonischen Inseln und Korfu einen Mittelmeerstaat bilden , natür¬
lich unter fremder Führung.

Noch drastischer als auf politischem Gebiet traten die Anglo ->
.Amerikaner den Wahrheitsbeweis für ihre Ankündigungen aus
Wirtschaftlichem Gebiet an . Man hatte der Bevöl¬
kerung der besetzten Gebiete hochtönend versprochen, für ihre Er-
Mährung werde unbedingt gesorgt werden , wie nach den Wokken
Der anglo -amerikanischen Agitation gleiches ja heute schon allen
noch zu „befreienden " Völkern zugesagt wird . Nach der Kapitu¬
lation richtete Admiral Cunnigham z . B . einen Aufruf an di«
italienische Kriegs - und Handelsmarine , rn dem es hieß : „Eur«
Schiffe werden dringend gebraucht, denn sie müssen bei der Ver¬
sorgung Italiens Mitwirken , eure Kriegsschiffe müssen die Ver¬
sorgung Italiens sichern .

" So las man vor Tisch , wenig später
aber wurde z . B . der Bevölkerung Salernos bekanntgegeben , sie
müsse sich von Früchten ernähren , da Lebensmitteltransporte für
die Bevölkerung nicht zur Verfügung stünden . Die Brotration
-wurde auf 100 Gramm pro Tag festgesetzt und nur , wer den
Faschismus öffentlich verdammte , bekam eine Sonderzuteilung
von Makkaroni.

Rund heraus erklärt „Daily Expreß" : „Es kommt nicht in
Krage , daß wir die Italiener ernähren , die bis zuletzt noch
unsere Feinde waren . Es kann doch nicht der Sinn der Kon >t
ferenz von Hot Springs gewesen sein , Mittel und Wege zu
.finden , um unsere Feinde zu ernähren und ihnen die Strafe für
ihre Verbrechen zu ersparen , sobald wir sie zur Kapitulation ge¬
zwungen haben .

" Die „Befreiten " dürfen also hungern und . . .
frieren . Mit der Kohlenversorgung wird es in den von de».
Anglo -Amerikanern besetzten Gebieten Italiens wenn möglich
noch ärger aussehen , als mit der Ernährung . Diesen schweren
Unterlassungen in der Versorgung der italienischen Bevölkerung
steht auf der anderen Seite eine rücksichtslose wirtschaftliche
Ausbeutung des Landes und seine » Bewohner gegenüber . 2»



SchwarzwAder Tageszeitung Nr. 260Leite 2

großem Umfange werden gegenwärtig italienische Arbeiter
zwangsrekrutiert und nach England , nach Nord- und Westafrika
und in andere Kolonien verschickt . Auf der englischen Insel hofft
man , mit ihrer Hilfe die klaffenden Lücken in der Belegschaft der
Kohlengruben schließen zu können . Auch in Asrika warten Berg¬
werke aller Art auf die italienischen Arbeiter , die hier unter den
entwürdigendsten Bedingungen — es sind dieselben, denen die
Neger unterworfen sind — arbeiten müssen . Auch die Handels¬
schiffahrt der „Befreier " sichert sich diese Arbeitskräfte für bil¬
ligste Heuer. Andere müssen im tzc Meten frontnahen Gebiet

" Süditaliens StraßenbauarbeitevZwe rWten . Kein Wunder , daß
viele der von den Militärstrei m Duchten Arbeiter zwischen
L7 und 60 Jahren in unzugängliche Gebirge flüchten , wie be¬
sonders aus dem Gebiet von Manfredonia berichtet wird . Die
Mitglieder , die Vadoglio -Armee, die als Arbeitskommandos nach
Nord» und Westafrika geschickt werden, heißen offiziell „Arbeits¬
soldaten ".

Die wegen ihres schlechten Rufes umgetauste Amgot — sie
' - tißt jetzt „Malt " (Military Administration for liberated trrri«

-rory ) — erwetst sich mehr und mehr als ein Werkzeug anglo-
iamerikanischer Hochfinanz . Das zeigt sich ^ besondere bei der
Festsetzung des Umrechnungskurses für die italienische Währung.
Man hat die italienische Lira praktisch auf ein Drittel ihres
Wertes herabgesetzt , indem man eine Parität von 400 Lire
gegen ein Pfund oder 100 Lire für einen , Dollar einführte . Die
Folge ist eine unerhörte Kaufkraft der Anglo-Amerikaner , diS
Atzt mühelos das Laî d ausplündern können.

Ein besonderes Kapitel bildet die Ausplünderung der wert¬
vollen Kunstschätze Siziliens und Süditaliens . Die reiche, vor¬
nehmlich kirchliche Kunst dieser Gebiete ist heute schutzlos dem
Zugriff der in Scharen ins Land gekommenen jüdischen Auf-
räufer aus Nordamerika und England ausgeliesert.

Die Segnungen der anglo -amerikanifchen „Befreiung " in ita¬
lienischen Gebieten sind heute schon so offenbar , daß selbst auf
per Feindseite einzelne Stimmen der Erkenntnis laut werden.
Diese Stimmen sind politisch zwar machtlos, aber doch bezeich¬
nend . Angesichts der in Süditalien abgelegten Probe aufs
Dxempel schreibt die englische Zeitschrift „New Leader" : „Der
'Krieg unter dem Motto „Faschismus gegen Demokratie" ist eine
Angelegenheit der Vergangenheit . Heute ist man Zeuge des
Krieges der Zylinder und Börsenjobber gegen Braunhemden,
des Goldstandards gegen das Hakenkreuz .

" Eine andere Stimme
sin der Wüste — die Londoner Zeitschrift „Cavalcade " — meint
»us gleichem Anlaß : „Während die Soldaten sieben , addieren
die Bankiers ihre Gewinne .

"

Es hätte für uns des Beispiels Italien nicht bedurft , um
Ans über die Absichten unterer vom internationalen Judentum
^usammengeführten Feinde aufzuklären . In den wenigen von
sihnen bisher besetzten Gebieten tun sie das , was sie — ihren
ckaum verhüllten Kriegszielen entsprechend — überall da tun
werden , wohin sie ihren Fuß setzen können . Ihre agitatorischen
Versprechungen sind nur Mittel zu diesem Zwecke. Es stört sie
dabei auch gar nicht, daß sie ihre Untaten in einem Lande be¬
gehen, das mit ihnen „verbündet " ist und dessen Schattenregie¬
rung sich alle Mühe gibt , ihnen in die Hände zu arbeiten . ,

Diese Erkenntnisse sind für uns nicht neu , aber wir wissen
daraus eine erneute Bestätigung der jüdischen Vcrnichtungsgier
und unseres unbeirrbaren Siegeswillens abzuleiten.

Raubplärre vor dreißig Jahren
Sasonow und die Dardanellen

'
Es sind genau dreißig Jahre vergangen , seit der damalige

Minister des Aeußeren , Sasonow . einer der Hauptanstifter des

Weltkriegsverbrechens, seinen Plan für „das bewaffnete Ein¬

greifen zur Wahrung russischer Interessen am Schwarzen Meer"
»ntwarf . Am 8. Dezember 1913 legte Sasonow das Projekt
pem Zaren vor . Nikolaus ll . erkannte , daß die Ausführung des

Planes zu den schwersten internationalen Verwicklungen führen
müsse, und diese Verantwortung wollte er nicht übernehmen.
Sasonow , der auf die Einwände und Bedenken des Zaren vor¬
bereitet war , beteuerte , daß er natürlich alles unternehmen
werde, um den Frieden zu erhalten . Doch gab er selbst schließ¬
lich zu, daß die Invasion in das Schwarze Meer in Europa Kon¬

vikte Hervorrufen könne . Der ängstliche Zar versuchte die Er¬
örterung des Planes zu verschleppen , schließlich mußte er sich
stber doch bereit erklären , acht Wochen darauf , am 8 . Februar
tzS14 , einen Kronrat einzuberufen.

Hier , in Gegenwart des Eeneralstabschefs Shilinski , des rus¬
sischen Botschafters in Konstantinopel , Baron Eiers , komman-

Die Antwort.
ErMlung v^n Wolfgang Federau.

Sie hatte feiner mehrfachen und freundlichen Aufforde¬
rung , doch Platz zu nehmen , nicht Folge geleistet. Sehr auf¬
recht, sehr schlank und in beinahe angriffslustiger Haltung
stand sie vor ihm , an der anderen Seite des Schreibtisches , und
sie blickte ihm gerade und ohne alle Demut oder gar Verlegen¬
heit ins Auge , daß es ihn fast verwirrte.

„Das ist nun meine Tochter ?" wunderte er sich , und zum
ersten Male seit langem musterte er ihr Antlitz wie das eines
fremden ' Menschen . War sie ihm nicht wirklich fremd ? Ob¬
wohl er sie um sich gehabt hatte von ihrem ersten kindlichen
Lächeln an über die Jahre des Wachsens und mählichen
Reifens bis fetzt. Er suchte , sich selbst oder seine Frau in
diesen Zügen wiederzufinden , und es gelang ihm nicht. Ein
hübsches, kluges , leidenschaftliches und etwas unbeherrschtes
Gesicht — ach , er hätte viel darum gegeben, zu wissen, was in
diesem Augenblick hinter der von blonden Locken umrahmten
glatten Stirn vorging.

„Du bist doch erst achtzehn Jahre , achtzehn ein halb , wenn
du Wert darauf legst, daß ich es genauer sage, Doris "

, begann
er endlich und hatte Mühe , dorr wieder anzuknüpfen , wo er
vorhin so plötzlich aufgehört hatte , „und das bedeutet , richtig
genommen , daß du noch ein halbes Kind bist. Ein , leider,
zuweilen sehr unbeherrschtes und , entschuldige, daß ich es dir,
die du dich manchmal schon so erwachsen fühlst , sage , auch sehr
dickköpfiges Kind . Und wenn nun ich , als dein Vater . . . ja,
also es ist natürlich nicht nur mem Recht, sondern auch meine
Pflicht , dein Leben und deine Zukunft zu umsorgen und zu
behüten . Weil dir doch noch alle Erfahrungen fehlen , weil du
noch nichts weißt vom Leben . Vom wirklichen Leben , möchte
ich sagen.

"
Herr Nobis brach erneut ab . „Lieber Himmel "

, dachte er
erschreckt , „wohin verirre rch mich da? Was , wenn ich ehrlich
vor mir selber bin , was weiß tch selber vom Leben? Wenig,
fast nichts . Ein halbes Jahrhundert habe ich nun schon hinter
mir , und das Geheimnis des Menfchseins , des Daseins
— wenn da eines ist — hat sich mir noch nicht entschleiert ."

Er vergaß für einen Augenblick ganz, daß da Doris , seine
einzige und sehr geliebte Tochter , vor ihm stand , daß er sie
hergerufen hatte , uni ihr einmal ganz energisch den Kopf
zurechtzusetzen. Um sie zur Vernunft zu bringen , wie er es

dierender Generäle und verantwortlicher Minister lieh Sasonow
die letzten Schleier fallen , er gab zu , daß der Griff des russi¬
schen Imperialismus nach Konstantinopel und nach den Dar¬
danellen einen europäischen Krieg auslösen werde, einen Welt-
Lrand , dem das Land im Bewußtsein seiner Stärke mit Ruhe
entgegensehen könne . Mit brutaler Offenheit deckte General
Shilinski die militärischen Karten auf : Serbien . Bulgarien.
Rumänien . Griechenland sollten dem Petersburger Imperialis¬
mus das Blut ihrer Völker, ihrer Soldaten liefern , damit er
ungestört seinen Ranbzug gegen die Türkei durchführen konnte.
Die Kriegstreiber waren begeistert, der Raubplan Sasonows
ckam ihren Hoffnungen und Wünschen weiter entgegen, als sie
sich in ihren kühnsten Träumen vorgestellt hatten und die Groß¬
fürsten beglückwünschten Sasonow und Shilinski zu ihren Pro-
sjekten. Nur einer warnte , der frühere Finanzminister Kokouz-
Aew , aber seine Bedenken wurden mit einer Handbewcgung
Smonows hinweggewischt.

Am nächsten Tage legte man dem Zaren das Protokoll des
lKronrates vor . Einen Augenblick überlegte er, dann schrieb er:
!„Die Beschlüsse der Beratung heiße ich in vollem Umfange gut".
Der Imperialismus war seinem Ziele , der Entfesselung eines
europäischen Krieges , um sich der Dardanellen und Konstanti¬
nopels bemächtigen zu können , um vieles näher gerückt . Er war¬
tete jetzt nur noch am einen Anlaß.

„Alle Wege führen nach Rom, aber . . ." !
Enttäuschung in England über den italienischen Kriegs-

Kriegsschauplatz
DNB Stockholm » 4 . Nov. In der englischen Oeffentlichkeit

machen sich in zunehmendem Matze über die militärische Ent¬
wicklung auf dem italienischen Kriegsschauplatz Beunruhigung,
und Enttäuschung bemerkbar. Schon zwei Monate leisten wenig»
deutsche Divisionen der zusammengeballten englisch - amerikanische»
Kraft erfolgreich Widerstand und bringen der 5 . britischen und
der 8. amerikanischen Armee fortgesetzt schwere Verluste bei, ohne
daß diese mehr als nur schrittweise vorankamen.

Die Aeußerung : „Alls Wege führen nach Rom , aber sie sind
vermint "

, ist heute wieder geflügeltes Wort und wird mit bissiger
Ironie in englischen Parlamentskreisen auf die lasche Krieg¬
führung in Italien angewandt . Dabei werden Vergleiche zwischen
dem langsamen Fortschreiten der anglo - amsrikanischen Offensiv¬
aktionen in Italien mit der nun schon drei Monate pausenlos
anhaltenden Offensive der Sowjets gezogen , die für die anglo«
amerikanische Kriegführung nicht gerade schmeichelhaft sind.
Allerdings verschweigt maM in politischen führenden Kreisen
Englands nicht , daß die große Sowjetoffensive gegen den Dnjepr
in ihrem Eesamteffekt auch enttäuscht, weil sie den strategischen
Durchbruch und die Aufrollung der deutschen Ostfront nicht er¬
reicht.

Was britische Soldaten über die Amerikaner sagen
(PK .) Die Stimmung zwischen den amerikanischen nnd eng¬

lischen Soldaten in Nordafrika sei sehr schlecht , berichten alle
Deutschen Soldaten , die jetzt zu Tausenden im Austausch gegen
sbie gleiche Anzahl freigelassener Engländer von Nordafrika
« ach Deutschland heimgekehrt find . „Was die Vadoglio -Jtalie-
sller für Deutschland waren , das sind die Amerikaner für uns ",
so urteilen alle Angehörigen der britischen 8 . Armee über ihren
^Verbündeten als Soldaten . Das Schlimme dabei sei . erklärten
die Engländer im Gespräch mit deutschen Soldaten weiter , daß
England diesen Krieg an Amerika verliere , selbst wenn ihn Eng¬
land gegen die Deutschen gewänne.

Die deutschen Soldaten , die monatelang in englischer und
zuletzt auf afrikanischem Boden auch in amerikanischer Gefangen¬
schaft waren , beobachteten auf allen Gebieten des militärischen
und kriegswirtschaftlichen Lebens , daß das Mißverhältnis in
der Machtstellung der beiden Verbündeten von Woche zu Woche
wächst . Die Verpfleguno^ der Engländer komme , bis auf unbe¬
deutende Ausnahmen , aus den USA ., ebenso Schuhe, Lokomo¬
tiven , Güterwagen , landwirtschaftliche Maschinen. Saatgut usw .,
kurz alles , was irgendwie zur militärischen und wirtschaftlichen
Beherrschung Französisch -Nordafrikas gehöre. Die Stadt Oran
sei von den USA -Amerikanern amtlich in „New Oran " umge¬
tauft worden.

Die Amerikaner wüßten ganz genau , erklärte eine Sanitäts¬
stabsfeldwebel aus Berlin , der monatelang mit englischen Sa¬
nitätspersonal und englischen Kranken und Genesenden zusam¬
men war , daß bei den Engländern als Gegenleistung für ihre
amerikanischen Lieferungen vorerst nichts mehr zu bolen sei.
Aus diesem Grunde hielten sie sich an der wirtschaftlichen Er¬
schließung und Ausbeutung Französisch -Nordafrikas schadlos.
Die Amerikaner hätten sämtliche Phosphat -Gruben besetzt, der
Hafen von „New Oran " sei Tag und Nacht nur angefüllt von
USA .-Frachtern , die zu gleicher Zeit , wie ihre Lokomotiven,
Lastkraftwagen , Werkzeugmaschinen usw . einlausen , auch schon
das zugehörige amerikanische Personal — überwiegend Negev
— mitbrächten.

Unter dem Eindruck, daß sich die Engländer von den Ameri-
i kauern an die Wand gedrückt sehen , ist nach zahlreichen Aus-
i sagen der heimgekehrten Deutschen bei den Engländern eine

Verstimmung gegenüber den Bundesgenossen zu beobachten. Die
Amerikaner — darunter viele Neger — hätten offenen Haß
gegen die Deutschen gezeigt. Die verwundeten Deutschen
und die Sanitätssoldaten wurden schlecht und entwllrdi-
gendbehandelt. Von jedem Deutschen wurden ausnahmslos
Fingerabdrücke genommen und jeder Soldat wurde zweimal
von der Seite und von vorn« photographiert . Die Amerikaner

! kochten für die deutschen Gefangenen in abgeschnittenen Benzin-
^ fässern. Als Eßgeschirre warfen sie ihnen leere , nicht gereinigte

Konservendosen vor . Ihre Eßläffel schnitzten sich die Gefangene«
aus Vrettstückchen , weil ihnen kein Besteck geliefert wurde.

Die Verhältnisse im Gefangenenlager St . Denis,
du Sig — SO Kilometer von Oran entfernt — werden von einem
Unteroffizier mit folgenden Worten geschildert: „Wir waren
von den Engländernden Amerikanern übergeben worden . Ins¬
gesamt waren wir 1400 Mann . Als erstes mußten wir unsere
am Munde abgesparte Konservenverpflegung , Uhren , Briefs
Bilder und anderes abgeben , außerdem alle Zeltbahnen und
Decken. Dann sperrte man uns , obwohl Platz genug gewesen
wäre , in einen kleinen Raum zwischen doppelt gezogenen und
drei Meter hohen Stacheldraht , wo wir zu je vier Mann zwei
Zeltbahnen erhielten . Damit bauten wir unsere Zelte . Von Zelt
zu Zelt war nur so viel Platz , daß man zur Not einen Wasser¬
graben ziehen konnte. Als wir mit der Arbeit fertig waren/
wurden wir aus dem Lager herausgerufen und während wir
draußen standen, gingen 10 Mann von Zelt zu Zelt und plün-
derten unsere letzten Habseligkeiten. Einige von
uns riefen laut , daß dies eine Gemeinheit sei. Die Amerikaner
griffen sich zweimal beliebige von uns heraus , fuhren mit ihnen
ins Gelände und schlugen sie dort so lange , bis die beiden be¬
wußtlos zusamlmnbrachen. Dann warfen sie sie zu uns ins
Lager . Von dort mußte man beide ins Gefangenenlazarett brin-

s gen, weil man feststellte , daß ihnen bei der Mißhandlung meh¬
rere Rippen gebrochen worden waren.

Die Ursache des Hasses der Amerikaner seien Minderwertig¬
keitskomplexe. Trotz ihres materiellen Reichtums fühlten sie sich

j dem einfachsten deutschen Gefangenen gegenüber an innerem
Wert unterlegen . Ein Soldat berichtet, sie hätten bei den Käm¬
pfen bei Tabarca eine halbe Kompanie Amerikaner gefangen
genommen, die sich noch in letzter Sekunde eine Rote -Kreuz»
Binde über den Arm schieben wollten , um sich so eine bessere
Behandlung zu erschleichen . Die Engländer charakterisierten
ihren Verbündeten mit den Worten : „Der Amerikaner fürchtet
Gott und die Deutschen "

. Der gleiche Soldat fuhr fort , bei
einem plötzlichen Kriegsende würde der Amerikaner den höch¬
sten Freudensprung machen . Keiner von unseren Gegnern hat
den Krieg so satt und fürchtet sich vor der Front so wie er.

Als Tag und Stunde für die Abfahrt der Austausch- Gefange¬
nen bestimmt war , wurden die Verwundeten und Amputierten
— darunter auch blinde Soldaten — noch im Transportzug
nach Oran von schwarzen und weißen Amerikanern mit entsi¬
cherter Maschinenpistole, den Finger am Abzug, bewacht. Der Kai
des Hafens von Oran , von wo das Schiff zur Fahrt nach Euro¬
pa ablegte , war von schwarzen Doppelposten umstellt, die kurze
Hosen , Wickelgamaschen und als Zeichen besonders gepflegten
Aussehens weiße Handschuhe trugen . Als das Schiff ablegte,
konnten sich einzelne aber nicht verkneifen, den Deutschen die
Grimasse des Halsabscheidens nachzuschicken.

I nanme — nachdem ferne Frau sich dieser schwierigen Aufgabe
offenbar nicht gewachsen gefühlt hatte . Ach ja , das Leben . . .
es war doch schön , daß es auch für ihn , der den Gipfel schon
überschritten , noch voller Geheimnisse und Wunder und
Rätsel war . Daß es auch ihm noch jeden Tag neue Erfah¬
rungen , neue Erkenntnisse und neue Offenbarungen bringen
konnte , auf die man noch begierig sein durfte . Eigentlich war
es gerade diese ständige Erwartung , was ihn jung erhielt,
was das Leben erst richtig lebenswert machte.

„Verzeihung !" bat Doris da leise, und das erinnerte
Herrn Nobis wieder an die Aufgabe , die er sich gestellt hatte.

„Da du also , liebe Doris " , sagte er und gab sich einen
kleinen Ruck , „noch so jung bist, so unerfahren , so aller Lebens¬
kenntnis bar , muß ich schon als dein Vater für mich in An¬
spruch nehmen , dir ein bißchen die Augen zu öffnen . Denn
ich liebe dich doch , ich will doch , daß du einmal glücklich wirst,
und ich will , daß du nicht einmal sagen darfst , ich, dein Vater,
hätte dich in einer schwierigen Situation dir selbst überlassen ."

„Nein "
, erwiderte Doris ganz leise, „diesen Vorwurf

werde ich dir nie machen .
"

„Das sagst du jetzt", ereiferte sich Herr Nobis . „Aber
was du später einmal , wenn die Geschichte restlos Verfahren
sein sollte, sagen und denken wirst , steht durchaus auf einem
anderen Blatt . Und weil das mit Sicherheit vorauszusehen
ist, eben deshalb muß ich dir einmal alles so darstellen , wie es
wirklich ist. Ohne alle Beschönigung , ohne . . . na ja , auch
ohne Erbarmen . Wie ein Chirurge , der ja auch nicht zittern
darf , mit dem Messer rn der Hand , wenn nur ein scharfer,
schmerzender Schnitt Heilung und Rettung bringen kann.
Und damit wären wir schon bei der Sache . Sieh mal , dieser
Herr Stoessel , dein Ernst , wie du ihn konsequent nur nennst:
gewiß , er ist Soldat , er hat sich sogar ausgezeichnet , er ist Wohl
auch ein durchaus anständiger Mensch, der es ehrlich mit dir
meint . Aber . . . und nun kommt das Aber — jeder gesunde
Mann seines Alters , viele , viele Millionen dieser jungen
Männer , sind heute Soldaten . Einmal wird er den feldgrauen
Rock ausziehen , in dem du ihn kennengelernt hast . Und was
ist er dann ? Ein Mensch , der vergessen hat , was er auf der
Schule gelernt hat , und der mit dem , was er im Kriege , was
er als Soldat lernte , nichts anzufangen vermag . Einer , der
ganz von vorn anfangen muß , ein Habenichts , der sich sein
Leben erst ganz neu aufzubauen hat . Daß dies gerade keine
Grundlage kür eine Ehe bildet , wirst du mir zuqeben müssen.

Und daß er und ihr beide aus meiner Tasche liegt , das wirst
du selbst nicht wollen , dafür kenne ich mein stolzes Mädel
doch zu gut . Und nun das andere : du denkst , du hast ihn gern.
Schön , aber ist es wirklich so? Bist du sicher, daß diese beine
Neigung Bestand haben wird ? Du glaubst vielleicht : ja , aber
du kannst es nicht wissen. Niemand kann es wissen. Sech)
Wochen erst kennst du ihn . Diese Zeit genügt nicht. Ich kan»
das , dank meiner längeren Lebenserfahrung , wohl sagen. Und
darum : mach Schluß , ehe es zu spät ist ! Verrenne dich nicht,
kehre um , solange noch ein Ausweg sich bietet ! Löse auf nette
und möglichst schmerzlose Art die Beziehungen , die sich zwischen
euch angebahnt haben ! Oder bist du etwa der Meinung , ich
hätte nicht recht?"

„Aber nem , Vater "
, erwiderte Doris sehr ruhig , „natür¬

lich hast du recht. Nur . . ."
Herr Nobis ließ sie gar nicht erst fortfahren . „Schön",

sagte er erfreut , „daß du es einUW . Uph dp wirst Mo mu,
worum ich dich eben bat ?"

„Nein !" Doris warf den Kopf in den Nacken, tt jener
besonderen Art , die Herr Nobis schon kannte und die ihn
immer wieder erschreckte.

„Und warum nicht ?" Seine Stimme bekam einen harten,
metallischen Klang.

„Weil ich ihn liebe"
, entgegnete Doris , und obwohl sie

es ganz still und fast zärtlich , ja bedauernd sagte, wußte Herr
Nobis doch , daß er hier mit Bernnnftgründen nicht mehr
weiterkommen würde.

Er wollte schon aufbrausen . Aber plötzlich verwehte aller
Zorn . Ja , sogar ein leichtes Lächeln huschte über seine Lippen.

„Es hat ja alles keinen Sinn "
, dachte er . „Man kann

niemandem seine eigenen Erfahrungen ersparen , man kann
auch dem geliebtesten Menschen das nicht abnehmen . Und
vielleicht ist es gut so — es muß sich jeder sein Glück selbst
erkämpfen .

"

„Geh deinen Weg , Kind !" sagte er dann und reichte Doris
die Hand . „Und hoffentlich ist er nicht allzu reich an Ent¬
täuschungen . . ."

Wie weit ist es zur Sonne?
Am zur Sonne zu gelangen , müßte ein Flugzeug bei einer

^Geschwindigkeit von 200 Kilometer in der Stunde ununterbro«
Men 83 Jahre lang fliegen . Die gleiHe Entfernung wird vom
Dicht in acht Minuten zurückgelegt .

'
. L
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Neues vom Tage
Neue Ritterkreuzträger

DNB Führerhauptquartier , 4 . Nov. Der Führer verlieh das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst Ferdinand Hippel,
Kommandeur eines Erenadierregiments ; Hauptmann Helmut
« link, Batteriechef in einem Artillerieregiment ; Leutnant
°lranz Schmid, Kompanieführer in einer schnellen Abteilung;
Lnteroffizier Karl Hofer. Zugführer in einer Panzerjäger«
Ateilung.

Ferner auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe,
Reichsmarschall Eöring, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
OberstleutnantLeßweß - Litzmann, Kommodore eines
Kampfgeschwaders.

Ritterkreuzträger feiner Verwundung erlegen
DM Berlin , 4. Nov. Major Wilhelm Pohlmann , Vataillons-

lommandeur in einem Füsilier -Bataillon , hatte am mittleren
D§nez im Winter 1942 durch geschickte Kampsführung außer¬
ordentlicheErfolge erzielt. Am 14. März 1943 wurde Major
Pohlmann das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen . Am

Oktober 1943 hat der tapfere Offizier nach schwerer Ver¬
wundung an der Ostfront den Heldentod gefunden.

Sinkende Moral bei den Feinden
Die schlechte Stimmung bei den Feindmächten ist auch durch

die Flut von Meldungen über angebliche Siege der Sowjets
und über den Einsatz der Terrorbomber im deutschen Luftgebiet
Mt zu heben. Wie soeben ausgetauschte deutsche Kriegsgefan¬
gene berichten , nimmt die Furcht insbesondere der britischen Be¬
völkerung vor einer deutschen Vergeltung krasse Forn .i.m an . Die
Keuchte der deutschen Heimkehrer behandeln naturgemäß in
erster Linie die Moral des feindlichen Soldaten und der Zivil¬
bevölkerung in jüngster Gegenwart . Sie stellen der Haltung in
England wie in Nordamerika gerade im Augenblick fast durch¬
weg ein vernichtendes Zeugnis aus . So wurde der Sanitätsober-
zesreite Erünsfeldcr , der im britischen Camp Nr . 13 gefangen
gehalten wurde , sogar Zeuge einer Meuterei britischer Soldaten.
Der gleiche Soldat gehört zu den vielen Kriegsgefangenen , die
ein Steigen der Verbrechen, besonders der Diebstähle, in Eng¬
land bezeugen.

Schwerverwundeter deutscher Kriegsgefangener als
Kugelfang

Eine kleine aber bezeichnende Episode weiß ein aus britischer
Kriegsgefangenschaft heimgekehrter schwerverwundeter Unter-
vsjizier zu berichten, der zusammen mit drei ebenfalls heinv
gekehrten Kameraden in einem Lager untergebracht war , desser
Bewachung man einer Negertruppe gnverrraut hatte . Bis an
die Zähne b wlrffnet, machten die Neger ihren Dienst. Wieder»
iolt aber kam es vor , daß sie meuterten , ja , es gab Fälle , wo
le ihre geladenen Karabiner gegen britische Offiziere richteten,
sie den höheren Bewachungsdienst versahen. Einer dieser Osfi-
jiere wußte sich einmal nicht mehr anders zu helfen , als daß
n ihn selbst, den schwerverwundeten deutschen Unteroffizier , als
fiugelfang vorschob , dann aber im letzten Augenblick die Flucht
«griff, so daß es nicht zum äußersten kam . Jedenfalls aber ein
bezeichnendes Bild über das innere Gefüge des britischen Welt¬
leiches : Ein Offizier des sogenannten Herrenvolkes mutz einen
brutschen Kriegsgefangenen als Kugelfang vorschieben und dann
»or dem Neger die Flucht ergreifen.

Erpressungsversuch an den deutschen Kriegsgefangenen
In manchen britischen Gefangenenlagern war es üblich , das

bezeugt u . a . der soeben ausgetauschte schwerkrieasbeschädigte
Feldwebel Schön aus Eisenach , den Gefangenen zur Demütigung
fimtliche militärische Ausrüstungsgegenstände abzunehmen un'
Zivilkleider auszuhändigen . Im Lager Hydepark vvsuchte man
sechs Tage lang , den Feldwebel mit vorgehaltener Nistole oder
stichbereitem Seitengewehr ?,u Aussagen zu veranlassen.

Der Unteroffizier Kurt Schwanzeiberg, kaufmännischer Auge-
Mer «us Nürnberg , der im Lager Trinidad (Colorado -US " ,
gefangen gehalten wurde , berichtet ähnliche Vorkommnisse auch
ms den Lagern für deutsche Kriegsgefangene in den Vereinig-
ieil Staaten . Dieser Soldat berichtet ausführlich von einem der
Erpressungsversnche in einem auf Lonq Island eingerichtete"
Lager. Dort wurden mehrere Kameraden sechs Wochen lang
;vr Vernehmung festgehalten. Dreimal versuchte man mit der
Drohung , ihnen jede Verpflegung zu entziehen und unter Vor
Haltung von Pistolen Aussagen über die Rüstungsbetriebe ix,

der'
Heimat und über militärisch? Einrichtungen zu erpress-

Auch die Unterbringung in DunkelMllen spielte dabei eine Rolle.
Deutsche Marineangehörige , die in Südafrika gefangen ge¬

halten wurden , sprechen mit tiefstem Abscheu von den Demi-
gungen durch farbiges Wachpersonal und die farbige Bevölke¬
rung , denen sie durch Achtlosigkeit und Niedertracht britischer
Offiziere und Soldaten ausgesetzt waren.

Der schneidige Vorstoß an die englische Südküste
Trotz schlechten Sichtverhältnissen ein voller Erfolg

DNB Berlin , 4 . Nov. Die im Wehrmachtüericht vom Mittwochgemeldete Versenkung von zwei Dampfern vor der britischenSüdküste ist das Ergebnis eines . zielbewußt und schneidig vor¬
getragenen Angriffs leichter deutscher Seestreitkräfte gegen ein
stark gesichertes britisches Geleit . Die ungünstige Wetterlage er¬
leichterte das Herankommen an den Gegner, erschwerte dafüraber die Durchführung des Angriffs , insbesondere das genaueZielen.

Der britische Geleitzug war stark gesichert, als er von unserenBooten trotz schlechter Sichverhältnisse noch vor einsetzender Ab¬
wehr ausgemacht wurde , gingen sie sofort zum Angriff über.

-Ein Dampfer von 2S00 BRT . erhielt zwei Torpedotreffer und
sank sofort. Ein zweiter Dampfer von 2900 BRT . erhielt eben-
falls mehrere Treffer . Als unsere Boote sich nach dem gelungenen
Angriff vom Gegner absetzten , befand er sich bereits so weit in
sinkendem Zugand , daß sein Untergang zweifelsfrei ist.

Auf dem Rückzug stellte sich unseren Booten eine Anzahl von
britischen Artillerie -Schnellbooten in den Weg, zogen sich aber'
eiligst zurück, nachdem deutscherseits ein gutliegendes Feuer er¬
öffnet worden war . In dem unsichtigen Wetter kam der Feind
rasch außer Sicht.
. Die leichten deutschen Seestrertkräfte hatten keine Verluste und
Ausfälle zu verzeichnen , obwohl sie eine nahe Eefechtsberührung
mit dem Feind gesucht und gefunden haben . Vollzählig und un¬
beschädigt kehrten sie in ihren Stützpunkt zurück.

. Absagen an Badoglio
, Er soll den König fallen lassen

DNB 4 . Nov. Exchange meldet aus Neapel : Dis Be¬
sprechungen Maischall Badoglios mit den Vertretern der sechs

politischen Parteien haben zu einer Krisis geführt . Obwohl
Badoglio erklärte , daß er für den Fall , daß die spätere Volks¬
wahl das republikanische System wolle, unverzüglich die Konse¬
quenz für das Königshaus anerkennen werde, zeigten sich di«
Delegierten nicht bereit , seinem Kabinett beizutreten . Sie er¬
klärten , daß Badoglio , der seine Loyalität dem König und dem
Kronprinzen bezeige , für sie nicht der geeignete Mann sei, »nb
daß sie es ablehnen müßten , einem Kabinett anzugehören, das
dem König untersteht.

Die Kämpfe bei Neu -Euinea
DRV Tokio, 4 . Nov . Die Versenkung eines feindlichen Kreu¬

zers und die Beschädigung eines weiteren Kreuzers vor der
Mono -Insel wird won der japanischen Presse benutzt, um er¬
neut auf die Heftigkeit der Kämpfe in der Südsee hinzuweissn.
Trotz der verangegangenen starken Luftangriffe auf die japa¬
nischen Stützpunkte in Rabaul habe die japanische Luftwaffe
zum sofortigen Gegenstoß angcsetzt . als der Feind mit etwa
15 Transportern und Landungsbooten , begleitet von Kreuzer«
und Zerstörern etschien . Militärische Kreise bemerken, daß Mono
nur 40 Kilometer von Shortland und 60 Kilometer von Ruin
entfernt sei . Mono selbst sei nur wenige Kilometer lang und
breit , jedoch sei es immerhin für den Ausbau als Luftstützpunkt
geeignet . Die Absichten des Feindes gingen anscheinend dahin
— wie militärische Kreise weiter kommentieren —, die japa^
Nischen Kräfte bei Vuin und Rafaul zu blockieren , um an ande¬
ren Stellen Bewegungsfreiheit zu gewinnen.

Die Inflation in Tschungking-China
DNB Bangkok, 4 . Nov. Nach den letzten amtlichen Angab«

der Tschungking -Regierung nimmt die Inflation immer unau«
haltsamere Formen an . Der Großhandelsindex betrug im Iah»
1942 das 31fache des Jahres 1939, im Januar 1943 das 82fache
und im September das 143fache. Aus diesen Ziffern geht her¬
vor , daß die Inflation sich immer rascher ausbreitet und immer
umfassendere Formen annimmt . Die Hoffnungen der Regierung
auf eine Eindämmung oder wenigstens Verlangsamung dieser
Entwicklung haben sich in keiner Beziehung erfüllt . Ein Ei kostet
in Tschungking nach einem englischen Bericht 4 Schilling , eine
Schachtel Streichhölzer den gleichen Betrag . Für gewisse Luxus¬
artikel werden phantastische Preise bezahlt . Ein amerikanischer
Füllfederhalter kann verhältnismäßig leicht für 500 Dollar , ein
Lippenstift für 250 Dollar abgesetzt werden . Die in Tschungking
stationierten amerikanischen Flieger machen daher glänzende Ge¬
schäfte.

Was «ns englische Feldpostbriefe sage«
Von Kriegsberichter Gerhart Binder

DNB . . . , 3 . Nov. (PK .) Bei der Eroberung der Insel Cos
kam der deutsche Soldat so überraschend über die englische Be¬
satzung , daß der Gegner nicht einmal Zeit hatte , die eben zum
Versand fertigen Feldpostsäcke zu vernichten, die nun offen vor
unseren Soldaten lagen.

Als dann der Kampf zu Ende war und die langen Eefangenen-
kolonnen dem Hafen zuwanderten , fand mancher Soldat von uns
Zeit , sich init dieser englischen Feldpost etwas näher zu befassen.
Bei manchen Soldaten war es vielleicht zuerst der Wunsch , fest-
zustellen. ob seine englischen Kenntnisse noch nicht völlig ein¬
gerostet wären , mancher aber auch ging an die fremden Feld¬
postbriefe mit dem Wunsch heran , zu erfahren , wie es mit der
„Stimmung " beim Feinde stehe.

Wir hatten allerhand erwartet , in diesen Feldpostbriefen zu
finden, auch Aeußerungen des Unwillens und zuweilen ein kräf¬
tiges Wort — das gehört ja ebenso zum Dasein des Soldaten,
wie' Gewitter und Regen zu einem vernünftigen Klima — aber
daß wir einer solchenFlut von Kriegsmüdigkeit und
Kritik gegsnüberstehen würden , hatten wir gewiß nicht er¬
wartet . Da schreibt der Sergeant Hs M . seiner Frau : „Wirst
Du mich denn überhaupt noch wiedererkennen nach den langen
Jahren, ^ wenn ich einmal von dieser verdammten Jsisel nach
Hause komme ! ? Vier Jahre habe ich schon keinen Urlaub mehr
gehabt . Ich habe ganz vergessen , wie es zu Hause aussteht . . .

"
Wir haben viel Verständnis dafür , daß der Engländer sich

über die ganze Geschichte in Kraftausdrücken entlädt , und wir
lasen gerade diese Stellen mit verständnisvollem Schmunzeln,
wenn ein englischer Soldat aber schreibt : „Ob sie uns hier ein¬
kassieren und wir eines Tages mit allem Schluß machen ? Mir
wäre es recht !" . . . so geht das ganz gewiß über das Matz hin¬
aus , das wir uns s- ^b 't bei einer nach so kräftigen Schimpf¬

kanonade genehmigen würden.
Daß der englische Soldat seine italienischen Vadoglio -„Ver-

bündeten" nicht öben freundlich betrachtet, das rechnet ihm der
deutsche Soldat wühl nicht allzu übel an , er vermerkt aber alle
Aeußerungen in dieser Richtung mit einigem Interesse . Ein eng¬
lischer Soldat , der dem Anschein nach in der Stadt Cos auf
einer englischen Dienststelle beschäftigt war , plaudert seiner Braut
gegenüber einiges über die neue Freundschaft aus . Es heißt in
seinem Brief an einer Stelle : „Die italienischen Offiziere
sprechen ebenso jammervoll englisch , wie sie wohl für uns kämpfen
werden . . . Wenn einer von diesen Offizieren auf unser Ge¬
schäftszimmer („Office" ) kommt , so riecht der ganze Raum noch
eine Stunde später nach Parfüm . Die Deutschen werden sich
freuen , diese Kerle los zu sein"

. . .
Wir Deutschen wissen ja gut, daß man solche abfälligen Ur¬

teile nicht verallgemeinern darf , ohne einer großen Zahl tapferer
italienischer Soldaten und Offiziere Unrecht zu tun — immerhin,
diese Scheidung innerhalb der italienischen Wehrmacht, die der
Verrat Badoglios bewirkte, kann uns nur recht sein, denn es
fanden sich augenscheinlich die rechten Leute , auf die wir Deut¬
schen gern verzichten, zu dem Verräter Badoglio hin.

Die vielen englischen Feldpostbriefe, die uns von Mißmut,
Kriegsmüdigkeit und völliger Richtungslosigkeit reden, zeige»
uns Deutschen , wie sinnlos dieser Krieg den vielen englischen
Soldaten erscheinen muß, die von irgend einem entlegenen Kom¬
mando aus zuschauen müssen , wie die Vereinigten Staaten und
die Sowjetunion Stück um Stück des alten Empire ausreitzen.
Daß man dafür dem Engländer gnädig die entlegenen Inseln
überlassen will , die der italienische Verrätermarschall aus¬
lieferte , ist wohl für den Engländer ein schwacher Trost, denn
diese Inseln sind — der Fall von Cos beweist es — nur eine
Etappe für ihn auf dem Weg in die deutsche Gefangenschaft.

von i^ rrs
( 13. Fortsetzung .)

Michael zögerte eine Sekunde. Trotz seiner Angst um Christl
Wchte ihm eingefallen sein , daß es eine etwas bedenkliche Unter¬
nehmung war , zu mitternächtiger Stunde sich auf ein so vertrau¬
liches Beisammensein einzulassen.

»Jetzt ist doch schon alles eins !" meinte sie wegwerfend, als sie
!ein Zögern bemerkte.

Michael nahm also vorsichtig Platz . „Ist denn etwas geschehen ?"
NWe er ungeduldig.

Die Lies verschränkte die Arme unter den Kopf und begann die
loo!chehnisie beim Abendessen zu schildern.

Michael hörte ihr schweigend zu . ohne sie zu unterbrechen . Seine
rippen waren fest zusammengeprsßt.

»Daß dies gerade heute passieren mußte , wo ich nichtzu Haus war !"
,«o ist es immer !" fügte die Lies aufklärend hinzu . „Wenn man

iliien braucht, ist er nicht da !"
.Also — erzähl weiter !"
»3m ganzen Haus hat man den Alten schreien hören . Aber die

o-mstl hat sich auch ganz schön gerührt . Und dann ist es still ge-
?" °en . Ich habe die Christl noch hinaufgehen hören , aber weiter
7" sich da nichts mehr gerührt . Ich wollte noch einmal nach ihr
,^ " i^ekam aber , als ich ste vor ihrer Tür leise anrief , keine Antwort« d dachte mir , sie hat sich schon hingelegt und ist von all der Äuf¬
nung eingeschlafen."
2 »Dumme Gans !" seufzte Michael . „ Hast du schon jemand vor
Mreyung einschlafen sehen ?"
in V !^ r anderen Zeit wäre die Lies tief gekränkt gewesen, aber
könne

stunde dachte sie großzügig genug , um alles verzeihen zu

, Michael erhob sich. „War recht ungehörig , gell, daß ich da einfach«u dir hereinkam, aber — na , jetzt kannst wieder weiterschlafen !"
»Und die Christl ? " stammelte die Magd besorgt.

Brauchst du
»Und die Christl ? " stammelte
Michaels Gesicht verhärtete sich., . , um sie nicht zuMinern ! Ich gebe nicht eher Ruh, bis ich sie gefunden habe .

"
n». wünschte dem Mädchen eine gute Nacht, drehte das Licht aus°n° eilte die Treppe hinab.

halbem Wege sah er den Vater aus seinem Schlafzimmer
notdürftig angezc " " ' "

^ nst und Zorn wechselte.
und mit einer Miene, die zwischen

,,^>a <>. . . mei er. „nvarum lominfl du w spät? " ,Michael , ohne eine Antwort zu geben, kam die Treppe vollends l
herab . Erst als er unten angelangt war . drehte er sich nach dem sVater um . „Wo ist die Christl ? " rief er. Der Klang seiner Stimme
verhieß nichts Gutes.

„Die Christl ? T< e wird wohl in ibrer Kammer sein . Was küm¬
mert es dich ?"

„Sie ist nicht in der Kammer . Und was es mich kümmert, das
wirst du ja inzwischen erfahren haben .

"
„Ach . du warst es, der da oben herumrumorte ? Ich wollte eben

nachschauen , was los ist."
„Wo ist die Christl ? " wiederholte Michael . Er war dicht an sei¬

nen Vater berangetreten und hatte die Frage in einem dumpfen,
drohenden Ton hervorgestoßen.

„Wenn sie nichtdroben ist , dann — dann weiß ich es auch nicht,dann wird sie wohl weggelaufen sein .
"

Einen Augenblick schien es , als wollte sich der junge Mann aus
den Vater stürzen. Plötzlich ließ er ihn stehen und wandte sich ab.

„Ich werde die Knechte wecken, damit sie mir suchen helfen . —
Ich werde das ganze Dorf alarmieren — und nicht eher ruhen , bis
wir sie gefunden haben . Gebe Gott , daß wir sie wohlbehalten finden !"

Der Alte lief ihm nach . „Ich habe ihr gesagt, daß sie auf dem
Eckerhof nichts mehr zu suchen hat !"

Michael drehte sich um . „Die Cbristl bleibt da !" sagte er ruhig.
„Und wenn du damit nicht einverstanden bist , dann wirst du auch
auf mich verzichten müssen !"

Ohne sich weirer um den Alten zu kümmern , verließ er das Haus.
11 .

Die Knechte hatten ihre Kammern in der Remise, deren oberes
Geschoß zu Wohnzweckenausgebaut war.

Auf dem Weg dorthin überlegte Michael , ob es nicht überhaupt
besser war , den Dingen hier ihren Lauf zu lassen und sich mit der
Christl auf einem anderen Boden ein neues Leben einzurichten.

Es war ein so schwerer und aussichtsloser Kampf . Und wenn man
ihn auch durchstand — was erwartete einen ? Ein Leben voll Mühe
und Arbeit.

Da waren ein paar Schulkameraden , die hatten dem Bauern¬
leben Lebewohl gesagt und waren in die Stadt gezogen . Dort
arbeiteten sie in einer Fabrik , hatten nach acht Stunden ihren
Feierabend , wurden gut bezahlt und genossen ihr Leben in sorg¬
loser Zufriedenheit . Wenn sie zu Besuch nach Langenreuth kamen,
dann staunte alles , wie pickfein sie gekleidet waren und welch feine
Manieren sie sich angewöhnt hatten.

Er könnte sich mit der Christl in der Stadt ein paar Stuben mie¬
ten . Sie würden ein herrliches Leben haben.

Daß sie sich ein Leid - -gefügt haben könnte, glaubte er nicht . Für
solche Dummheiten war sie zu gesund, zu fest im Leben verwurzelt.

tam ihm ein Gedanke, eine Vermutung . Vielleicht saur¬
er sie . im Stall?

Er schwenkte von der ursprünglichen Richtung ab und eilte aus
den Stall zu.

2m Innern des Stalles war die Luft von einer dumpfen , stickige»
Wärme . Zwei einfache Glühlampen über dem Mittelgang spende¬
ten ein spärliches, dämmeriges Licht , so daß man die Einzelheiten
kaum erkennen konnte.

Die Tiere schliefen . Ab und zu klirrte eine Kette auf , oder es stießein scharrender Huf gegen den Holzverschlag.
Das eine und andere Tier hob müde den Kopf , als er den Mittel-

gang durcheilte.
Michael spähte- in alle Winket . Er war jetzt fest überzeugt , dal

er das Mädchen hier finden würde . Der Stall war der Jnbegris.
ihres Daseins , die Stätte ihrer Arbeit . Sie hing an den Tierens
deren Pflege ihr anvertraut war . und es war mehr als wahrschein¬
lich , daß sie in ihrer Not*hierher geflüchtet war , um bei ihren vier¬
beinigen Freunden Schutz und Zuflucht zu suchen.

Ein schwacher Lichtstrahl fiel aus dem Stall in die Futterkammer.Als Michael eintrat , konnte er kaum etwas unterscheiden. ,
Aber dort in der Ecke — waren da nicht die Ilmrisse eines mensch¬

lichen Körpers zu erkennen?
Michael trat hastig hinzu, tastete vorsichtig nach dem dunkle»

Etwas und wußte schon in der nächsten Sekunde , daß es Christl war.
Sie lag zusammengekauert, halb im Heu vergraben , in tiefem,
friedlichem Schlafe.

Im Nu hatte Michael alle seine Sorgen vergessen . Das Bewußt¬
sein , die 'Geliebte gesunden zu haben , riß ihn in einen Taumel des
Glückes . Er ließ sich neben ihr nieder , aber er scheute sich , sie dem
Schlaf zu entreißen . Da er sah , daß ihr Kopf zuriickgesunken war,
hob er ihn behutsam und bettete ihn in seinen Schoß . Ein leichtes
Zucken durchrieselte sie.

Er beugte sich zu ihr nieder und berührte mit seinen Lippen de«
Scheitel ihres Haares , das in der schwachen Helligkeit flimmerte.

Michaels Augen hatten sich nun an das Halbdunkel gewöhnt , und
so sah er , wie es in Christls Gesicht plötzlich schmerzlich aufzuckte.Sie stieß einen leisen Seufzer aus , und ihre Arme vollführten ein«
Bewegung , als wollten sie sich hilfesuchend an etwas festklammern.
Wahrscheinlich zogen in ihren Träumen die schrecklichen Gescheh¬
nisse wieder vorüber , die sie an diesem Abend erlebt hatte.

Michael umfaßte ihre Schultern und strich ihr dann behutsam
über das Haar.

„Christl !" flüsterte er.
Sie schlug verwirrt die Augen auf und wollte erschreckt empor¬

fahren . Er hielt sie in seinen Armen fest. „Ehristl , meine Liebe !"
flüsterte er. „Du brauchst keine Angst mehr zu haben . Ich bin bei
dir . Niemand darf dir mehr etwas zuleide tun !" (Forts , folgt .)
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Gleichbleiberrde Lebensmiitelralionen
Aenderuug bei der Frttverteiluug

Ji : der >10 . Kartenperiode , die vom 15 . November bis 12 . De¬
zember reicht, bleiben die Rationen an Brot , Fleisch , Butter
usw . unverändert . Acnderungen treten nur in der Zusammen¬
setzung der Fett - und der Nährmittelration ein , außerdem wird
die Käseabgabe verbessert . Bei gleichbleibendcr Eosamtration
treten Aenderungen bei der Fettvertcilung durch den Fortfall
der Schweineschlachtfctte ein . Die über 14 Jahre alten Verbrau¬
cher erhalten an Stelle von bisher 112,5 Er . Speck oder Schweine¬
rohfett oder an Stelle von 90 Er . Schweineschmalz die dem Fett¬
wert gleiche Menge von 90 Gr . Butterschmalz . Die entsprechen¬
den Altersstufen der Selbstversorger mit Butter bekommen an
Stelle von 62.5 Er . Schweineschlachtfetten und 50 Er . Speiseöl
die dem gleichen Fettwert entsprechende Menge von 100 Gr.

: Butterschmalz . Die Eesamtfettration des Normalverbrauchers
§ setzt sich danach zusammen aus 500 Er . Butter , 90 Er . Butter «

'

! schmalz, 50 Er . Speiseöl und 200 Er . Margarine auf Klein¬
abschnitte.

Die Nährmittelration von 600 Er . gelangt von der nmrem
Kartenperiode ab in Form von 50 Er . Kartoffelstärkeerzeug¬
nissen (bisher 100 Er .) und 550 Gr . Getreidenährmitteln (bie¬
der 500 Er .) zur Verteilung.

Die Verbraucher haben den Zucker für die 55. bis 58. Karten-
periode bereits in der 54 . Zuteilungsperiode auf einen Abschnitt
ihrer Nährmittelkarte beim Einzelhändler vorbestellt . Die Zuk-
korbelieserung des Einzelhändlers ist auf Grund dieser Vor¬
bestellungen erfolgt . Es ist deshalb erwünscht, daß der Verbrau-
lcher in der neuen Kartenperiode seinen Zucker dort kauft, wo
er ihn vorbestellt hat . Eine Kundenbindung besteht aber nicht,
>der Einzelhändler kann den Zucker also auch an Verbraucher
abgeben , die bei ihm nicht „ Zuckerkunden" sind.

Wenn Du am kommenden Opfersonntag , dem 7. November,
Deinen Beitrag für die soziale Ausbauarbeit unseres Volkes in
die Sammelliste zeichnest, dann halte Dir vor .Augen , was der
Soldat an der Front im opfervollen , entbehrungsreichen Einsatz
sür sein Vaterland gibt.

Die Türen zu ! ,
Schon früh am Morgen ist der Milchladen an der Eck« voller

Menschen. Hausfrauen , auch ein paar Männer , die jetzt selbes
wirtschaften müssen — alle mit Kannen . Flaschen, Töpfen b«
waffnet , um ihre Milch zu holen . Auch zwei Kinder stehe«
wartend hinter dem Ladentisch , ein kleines Mädel mit eine»
Milchkanne in der Hand , an der anderen Hand hält sie den
kleinen Bruder mit wollener Pudelmütze und einem etwas rö«
lich angehauchten Rüschen , der voller Spannung verfolgt , wo^
an dem Ladentisch geschieht.

Die Töpfe und Kannen klappern , die Milch wird eingefüllt
Geld klappert auf der Marmorplatte . Kunden kommen und
Kunden gehen . Gerade wieder verläßt eine Kundin den Ladetu
Da sie in der einen Hand den Einholkorb , in der anderen di«
Milchkanne hält , kann sie nicht noch die Tür zumachen uE
läßt sie deshalb hinter sich offen . Und da höre ich, wie der kleintH
Junge , der ihr nachgeblickt hat . zu seiner großen Schwester
lagt : „Sieh mal — Kohlenklau !"

Ein älterer Mann hat es zufällig auch gehört . Er lacht ein
bißchen und sagt : „Du hast ganz recht , mein Jung « — alÄ
mach mal schnell die Tür zu !" Der Kleine lief zur Tür und
machte sie zu. Die Frau hinter dem Ladentisch lächelt .̂ „Koh-i
kenklau kann sogar da sein , wenn garnicht geheizt ist !", meint«
sie dann zu ihren Kunden . „Der Laden zum Beispiel wird ja
noch nicht geheizt . Trotzdem ist es drinnen wärmer als auf der'
Straße , und darum sind wir von der ewig offenen Ladentür
keineswegs begeistert !"

So ist das also mit Kohlenklau . Er klaut nicht nur Kohlen,
sondern auch Wärme schlechthin . Man muß ihm darum auf di«
Finger sehen. Ganz besonders natürlich , wenn erst geheizt im
Viele Menschen haben die Untugend , immer die Türen hinter
sich offen zu lassen, ganz gleichob sie in ihrer eigenen Wohnung
sind oder in der Arbeitsstätte oder bei Bekannten . Uber wir
können es uns jetzt nicht leisten , auch noch Flure und Treppen¬
häuser mitzuheizen , auf die die kostbare Wärme hinausströmt.
Wenn der Winter näherrückt, muß es für jeden heißen : „Tü¬
ren zu !" Türen find nämlich , was manche leider immer ver¬
gessen, im Grunde dazu da , geschlossen zu werden , nicht aber
offenzustehen . Dann brauchten wir sie nicht.

Aus Stadt und Laud
Allensteig, de« 6 . November 1848

Rückkehr aus englischer Gefangenschaft in den Kreis Lalw.
Unter den Soldaten , die im Austauschwege aus englischer Ge¬

fangenschaft in den letzten Tagen in die Heimat zurllckkehren
konnten, befinden sich auch mehrere aus dem Kreise Calw . Einige
Heimkehrer stammen aus der Kreisstadt, wieder andere aus
Nagold , Neuheng st ett , Ebershardt usw . Mit großer
Zuversicht schauen unsere „Afrikaner " in die Zukunft . Der deutsche
Sieg wird sie alle Strapazen und Leiden , die die Gefangenschaft
mit sich gebracht hat, vergessen lassen.

Die Gefahr lauert . . .
Im November können oft starke Nebel in den Morgen - und

Abendstunden über der Landschaft liegen . Kaum 30 bis 40 Me¬
ter weit hat man dann freie Sicht . Häuser und Bäume find in
graue Nebelschwaden eingehüllt , so daß uns alles merkwürdig
verändert erscheint. In der Stadt zwingt das rege Leben zur
besonderen Vorsicht für jeden Verkehrsteilnehmer an solchen
Nebeltagen . Der graue Nebeldunst macht aber auch vor den wich¬
tigen Verhehrswegen nicht Halt , die außerhalb der Städte in
allen Richtungen das Land durchschneiden. Jede Straßenkreu¬
zung, jeder Bahnübergang , jede Brücke, jeder Baum und jede
Kurve kann zum heimtückischen Hindernis werden . Doppelt auf-
paffen heißt es darum für jeden Fahrzeuglenker , aber auch für
die Radfahrer und Fußgänger an solchen Tagen , an denen der
Nebel die freie Sicht behindert , besonders dann , wenn Nebel
und Dunkelheit gemeinsam den Ausblick erschweren!
^ Für alle Kraftfahrer aber gilt an Nebellagen das unbedingte
Gebot : Langsam fahren ! Das Vorfahrrecht stets beachten!

„Der kluge Hans , der die Uhren verdirbt"
Es war einmal — so fangen alle Märchen an . Aber was ;

skuch jetzt erzählen will , ist leider kein Märchen und es war
auch nicht einmal , sondern es ist leider immer noch.

Da ist nämlich „Der kluge Hans " . .Es ist kein Hans im Glück
sondern ein Hans im Pech. Aberdaran ist er selber schuld , denn
«r stekt seine Nase in Dinge , von denen er nichts versiebt . Wenn
man aber seine Nase beispielsweise in ein Uhrwerk steckt um
ku sehen, warum es zu schnell , zu langsam , auf stottern oder
bar nicht geht — ja, dann geht dieses feine Uhrwerk eben gan
Dum Teufel.
( Und so hat „Der kluge Hans "

, der angeblich alles kann, schon
manche Taschenuhr und manchen Wecker zerstört , die er repa¬
rieren wollte . Und di« ihm das feine Werk anvertrauten , haben
bas Nach

'-i-hen , denn neue Uhren oder Uhrenteile bekommt m
»licht so leicht. Sie sind aber ebenso schuld an ihrem Pech , nffe
der „kluge Hans " an dem Seinen , denn man überläßt niemcn
den eine Uhr zum Reparieren der nicht wirklich ein gelernter
Uhrmacher ist ! RAS.

Aldingen , Kr . Ludwigsburg . (Tödlicher SturzZ Beim
Obstpflllcken fiel der 68 Jahre alte Landwirt Karl Nothacker
von der Leiter und trug so schwere Verletzungen davon , daß -
kurz darauf starb.

Münchingen , Kr . Leonberg . (Unsitte forderte ein
Todesopfer .) Der 8 )4 Jahre alte Erich Schmalzrtedt hatte
sich an den Anhänger eines Bulldoggs angehängt . Er stürzte und
trug schwere Verletzungen davon , denen er, ohne das Bewußtst "'
wieder erlangt zu haben , erlegen ist.

Ditzingen , Kr . Leonberg . (Einbruch im Hühner st all .)
Aus einem gut verschlossenen Hühnerstall wurden in Ditzingen,

r . Leonberg , nachts 44 Hühner gestohlen . Der Schaden ist Le¬
nders groß, da unter dem Bestand viele Junghennen waren.

. Tübingen , Kr . Balingen . (Die Hand weggerisse .) Eine
M Jahre alte Frau wollte in Her Geyreindewäschküche. in Tübin¬

gen nach ihrer Wäsche sehen. Sre hob den Deckel der in Betrieb
befindlichen Schleudermaschine , griff in die dort rotierend«
Wäsche und im gleichen Augenblick wurde ihr die rechte Hand
weggerissen.

Mühlacker , 3 . Nov . (Neues Finanzamt .) Zur Weihe
des ab 1 . Oktober 1943 neu errichteten Finanzamts Mühlacketz
fand im Sitzungsraum des Finanzamtes in Anwesenheit des
Oberfinanzpräsidenten Dr . Mietze und zahlreicher weiterer Gäste
eine feierliche Amtshandlung statt . Oberfinanzprästdent Dr.
Mietze legte die Gründe dar, die zur Aufhebung der beiden Fi¬
nanzämter Maulbronn und Vaihingen -Enz geführt batten , de¬
ren Auflösung und Zusammenfassung in Mühlacker schon lana-
beschlossen war . Mit Worten des Dankes verabschiedete er den
bisherigen Vorsteher des Finanzamtes Maulbronn , Regierungs¬
rät Frank , der nunmehr in den Ruhestand tritt . Sodann fllbrt -'
Dr . Mietze den neuen Vorsteher des Finanzamts Mühlacker
Regierungsrat Richter , in sein Amt ein.

Langenargen , Kr . Friedrichshafen . (Tödlichverunglück tck
Der 80 Jahre alte Rentner Josef Beutele aus Eriskirch wurde
in Langenargen von einem Kraftwagen angefahren . Den bei
dem Anfall erlittene sckiweren Verlekunaen ist er erlegen.

Ehrungen für Professor Dr . Müller

Friedrichshofen , 3. Nov . Professor Dr . möd . Offried Müller,
der langjährige Vorstand der Medizinischen Klinik und Poli¬
klinik in Tübingen , feierte in feinem Ruhesitz in Gaienhofen a. V.

seinen 70. Geburtstag . Der verdiente Arzt und Forscher durste
zahlreiche Ehrungen entgegennehmen , die mit der Verleihung
der Goethe - Medaille für Kunst und Wissenschaft durch den Füh¬
rer ihre Krönung fanden . Die Glückwünsche des Reichsärzte¬
führers Dr . Conti überbrachte Dr . Hieber im Auftrag der Reichs¬
ärztekammer Kreis Konstanz . In Ansprachen des Leiters der
Universitäts -Frauenklinik in Tübingen , Prof . Dr . Aug . Mayer,
des Oberstabsarztes Prof . Dr . Vlenhold -Tübingen , des Dekans
der Medizinischen Fakultät , Oberstabsarzt Prof . Dr . Engelhardt,
und des Rektors der Universität Tübingen , Prof . Der Stickel,
wurde das Lebenswerk dieses allezeit hilfsbereiten großen Arz¬
tes , bedeutenden Forschers und warmherzigen Menschen ye-
würdint

Gestorben
Mindersbach: Margarete Calmbach , geb. BUHler : Halter-

bach: Albert Schieler : Oberkollbach: Wilhelm Braun.
30 2 . ; C a l w : Otto Keck ; A l t h e n g st e t t : Oskar Weiß.
19 2 . , Gustav Niethammer , 27 2 . ; Obertal - Hallwangen:
Walter Köhler , 32 2 . ; Lombach - Liebelsberg: Jakob
Burkhardt , 29 2 . ; Rodt: 2ohannes Bohnet , 84 2.

sllr de » grsainl«» Inhalt : Dir Irr Lank In Aitrnstrlg, Vrrtrrtrr:
Ladwl , Lau ». Druck u. Verlag : Buchdrucker«! Lau », Alten steig. 3 . 3t . Prriellstc S gkltltz

Egenhausen , den S . Noo . 1943.

Unerwartet traf uns die unfaßbare , traurige
Nachricht, daß unser innigster und herz -nsguter
Sohn , Bruder . Schwager , Onkel und N -ffe

vottlillt vrsnnsr
Obergefr . in einem Grenadter-Regt . , Träger des E . K. II . K !. ,
des Silb . 2as - und Verwundetenabzeichens und der Ostmedaille
am 10. Sept . im Osten sein Leben tm blühenden Aller von
25 Fahren sür seine liebe Heimat gab . Sein innigster Wunsch,
uns bald wiederzusthen, ging leider nicht mehr in Erfüllung.
Möchtest du lieber Totthtlf , fern deiner Helmut sonst in frem¬
der Erde ruhn. 2n tiefem Leid : Die Eltern : Michael Brenner
und Frau , geb. Wurster . Die Brüder : Friedrich, Obergefr.
im Osten mit Frau und Kinder . Georg , Uffz. im Osten mit
FrauundKtnd . Karl , Obergefr . im Osten undHans . Die Schwes¬
tern : Rosa , Paula mit Bräutigam , Frida , Lina und Maria .

'

Die Trauerseier findet am Sonntag , den 7 . Nov , 14 Ukr statt.

HMk Simmersseld , den 5 . Nov . 1943.
Statt des erwarteten frohen Wiedersehens

traf uns die unfaßbare Nachricht, daß mein innigtt-
<« 8» . geliebter, herzensguter Gatte, der treusorg >nde Vater

seines Kindes , unser lieber Bruder , Schwiegersohn , Schwager
und Onkel

Gesr . Johannes Hauser
Küfer

in e1n ?r 2nf .- Sturmdivision nach 3 ^ jähriger , treuer Pflicht¬
erfüllung im Alter von 37 Fahren an der Ostfront durch
Granatsplitter am Kopf sein Leben sür seine geliebte Hetmat
gegeben hat.
2a tiefem Schmerz : Die Gattin Anna Hauser, geb . Gauß

mit Sohn Hans und allen Angehörigen.
Der Trauergottesdienst findet am Sonntag , 7 . Nov ., I4Uhrstatt

Marttnsmoos , den 4 . Noo . 1943.

» dÄuMi Statt der Hoffnung auf ein frohes Wiedersehen
erhielten wir die schmerzliche Nachricht, daß unser

/ MV lieber Sohn und Bruder

Georg Seegdr
im Alter von 23 Jahren den Heldentod fürs Vaterland ge¬
storben ist.' 2n tiefem Leid:
Die Eltern : Georg Seeger mit Frau Friederike , geb . Waidelich.
Die Brüder : Fritz Seeger z . 3t . im Osten mit Frau und Kinder.

Haas Seeger im Osten, z . 3t . in Urlaub.

Der Trauergottesdienst findet am Sonntag , den 7. Nov.
1943 , 14.30 Uhr in Marttnsmoos statt.

HM/ Hüne . berg , tun 4 . Nov . 1943.
Statt des frohen Wiedersehens erhielten wir

die schmerzliche , unfaßbare Nachricht, daß unser
/EX lieber, ältester Bruder , Schwager und Neffe

Eugen Schaible
Grenadier in einem 2ns .- Sturm - Regt . , Teilnehmer des West¬
feldzuges , 2ah . des E . K . II, Berwundeten -Abzeichens und
Fns .-Sturm -Abzeichens im Alter vou 32 Fahren am 29 . Sept.
bei den schweren Kämpfen im Osten durch Herzschuß den
Heldentod gestorben ist . Nach 10 Monaten ist er nun schon
unserer lieben Mutier im Tode gefolgt.

2m Namen der trauernden Geschwister:
I Marie Luz, geb. Schaible mit G >1ten Michael Luz, Würzbach.
> Obergefr. Konrad Schaible z . Zt. in Urlaub ,I Emma Schaible »Waldhorn " .

ß Trauergottesdienst TonnIag , 7 . Noo . . 13.30 Uhr in Aichelberg

Hornberg , den 5 . Nov . 1943.

Wir erhielten die schmerzliche Nachricht, daß
HM unser lieber Sohn , Bruder , Schwager und Onkel

Martin Koch
als Gruppenführer in einem Grenadirr -Regt . am 9 . Sept.
an der Südsroot sein Leben für seine Heimat lasten mußte.

Ja tiefem Leid:
Die Mutter Magdalene Koch Wwe . mit Geschwister

8 und Angehörigen.

I Der Trauergottesdienst findet am Sonntag , den 7 . Noo.
> 1943 . 12 .30 Uhr statt.

Wegen Todesfall bleibt mein Geschäft vom 6. — 14 . 11.

geschloffen
^ Ehr . Riesch , Glasermeister, Altensteig

Inserate
bitten wir uns loqs zuvor anfzuaeben . Mor-

gens eingehende Anzeigen können an demselben

Tag nicht mehr veröffentlicht werden.

Verlag der „Schwarzwälder Tageszeitung " .

NS .-Frauenschast
Am Montag , 8 Noo. be¬

ginnt um 19 .30 Uhr in der
Frauenarbeitsschule die

7. Nähberatung
Es sind lO Abende , die vor¬
aussichtlich am 14 . 12 . been¬
det sind. Weitere Nähberatun-
gen folgen ab Mitte Januar.
Anmeldungen bei mir.

Schlumberger
O ' trfrauenschastsleiterin.

Verloren
am Mittwoch
SnSuelWolle mit StkiHlladelv.

Abzugeben im Gasthaus z.
„Lamm" .

Ein schönes, von guter Ab¬
stammung, an das Tränken

<l? V gewöhnte

verkauft '
Mauker Wahl, Gaugenwalh
Ein "/i jäyriges

setzt dem Verkauf aus
Gustav Jocher , Spielberg

Stempel
aller Art
Stempelkissen
und
Stempelfarbe

empfiehlt die
Buchhandlung Lank

einsoa ^en.
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